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Durch die hohen Löhne arbeiten immer weniger Menschen, was eine Beschäftigungsquote von 61 Prozent, und das bei einer Arbeitslosenquote von 3 Prozent. 
Die Menschen nehmen immer öfter verlängerte Wochenenden, da sie es als selbstverständlich ansehen, mehrere Häuser zu haben.
Durch die Lohnerhöhungen werden auch die Preise in Norwegen immer teurer, was dem Tourismus zu schaffen macht.
Die Lohnkosten sind seit 2000 um 63 Prozent gestiegen, wodurch auch die Firmen die Preise erhöhen müssen. Dies führt dazu, dass teilweise sogar Aufträge an ausländische Firmen gegeben werden, da die norwegischen Unternehmen um bis zu 15 Prozent mehr verlangen.
Weiters gibt es in Norwegen quasi keine Auswanderung mehr, sondern fast nur noch Immigration, wobei die Produktivität trotzdem nicht steigt.
Der Staat hat Rücklagen im Wert von 550 Milliarden Euro, sprich 110.000 Euro/Kopf, für das Ende der Ölreichtums. (2013)
Nun stellt sich die Frage ob man nicht doch mehr in die Infrastruktur investieren sollte, als auf das Ende der Öl-Ära zu warten.
Diese Probleme hatte auch Schweden schon, und bezwang sie.

Die norwegische Spardose
Der norwegische Staat hat für jeden Einwohner ca. 80000 Euro über. (2012)
Am 23. Dezember 1969 gelang der amerikanischen Erdölfirma Philips Petroleum eine erste erfolgreiche Bohrung im Ekofisk, das mit 4 Milliarden Barrel eines der größten Erdölfelder ist und die dort installierten Förderanlagen wurden 2001 zum nationalen Kulturdenkmal.
Die Regierung stellt zu gleichen Zeit die Regel, das nicht mehr als 4% des Anlagegewinns des Ölfonds genutzt werden dürfen, um Haushaltsdefizite auszugleichen.
Der Fond heißt im Original „Statens pensjonsfond – utland“, da nur im Ausland investiert wird, da die Wirtschaft vor einer Überhitzung geschützt werden soll.
 
